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Er lebtenachseinemGewissen,bis
ihndieMächtigenLuzerns töteten
1747wird derWerthensteiner Jakob Schmidli als Ketzer hingerichtet. Doch nicht nur die Kirche ist verantwortlich.

Arno Renggli

Es ist eindüsteresKapitel in der
Luzerner Historie. Und wenn
man heute entsetzt über erfol-
terte Geständnisse, Schaupro-
zesse undHinrichtungen in an-
derenLändernerfährt, darfman
nicht vergessen:Dasgabesauch
bei uns. Bis weit in dieNeuzeit.

Am27.Mai 1747 lässt dieLu-
zernerObrigkeit denWerthens-
teiner Kleinbauern Jakob
Schmidli verbrennen, nachdem
man in «gnädigerweise» zuvor
erwürgt hat. Und dies, obwohl
ermitFolter gezwungenworden
ist, seinem «Irrglauben» abzu-
schwören.Und auch, obwohl er
nach all dem Erlittenen gebro-
chen ist undsichkaummehrauf
den Beinen halten kann.

WasistdennseinVerbrechen?
«Sulzigjoggi», wie er nach dem
Kauf des kleinen Anwesens
SulzigobWerthensteingenannt
wird, ist als Verdingbub bei di-
versen Bauern aufgewachsen,
hat lesenundschreibengelernt.
Als Jugendlicher plagen ihn
Zweifel, ob er gemäss kirchli-
chenVorgaben richtig lebt, rich-
tig beichtet, richtig büsst – oder
in die Hölle kommt. Als er an
eine deutsche Übersetzung des
NeuenTestaments gerät, öffnet
sich ihm eine Welt. Doch dass
dasNormalvolk selberdieBibel
liest und womöglich persönlich
auslegt, ist nicht vorgesehen.

Jakob aber liest nicht nur, er
treibt alsbald mit Bibeln, die er
beschaffen kann, einen regen
Handel. Mit 20 Jahren wird er
Fuhrmann und kommt so auch
nach Basel. Dort gerät er in pie-
tistischeKreise, knüpft Kontak-
te zur reformierten Welt. Die
Idee, aufgrund der Bibel und
ohneVermittlungderGeistlich-
keit selber für sein Seelenheil
zuständig zu sein, begeistert
ihn. Bald schon sammelt er An-
hängerinnen undAnhänger um
sich.Dasmissfällt derObrigkeit.

WarumreagierenKircheund
Obrigkeitderartempfindlich?
ImneuenFilmwie imBuchüber
Jakob Schmidli (siehe rechts),
werdendie religiösenundpoliti-
schen Hintergründe spannend
erklärt: Die Reformation, die
200 Jahre vor Schmidlis Geburt
startete,hat inderEidgenossen-
schaft zu Krieg geführt und zur
Regelung: Jeder Kanton legt für
sichfest,obseinVolkdemkatho-
lischen oder dem reformierten
Glauben anzuhängen hat.

Entsprechend eifersüchtig
werdendieGrenzendichtgehal-
tenundKontakte zuandersgläu-
bigenNachbarnüberwacht.Und
mandiszipliniert die eigeneBe-
völkerung punkto Sitten und
Glauben.Mankannsichvorstel-
len, wie argwöhnisch ein frei-
heitlicherGeistwieSchmidli be-
obachtet wird. Vor allem, wenn
er seine Ansichten unter die
Leute bringt. Und das in einer
Zeit, wo sich die Kräfteverhält-
nisse ohnehin zu Gunsten der
Reformiertenändern.Natürlich
muss Schmidli gewusst haben,
welches Risiko er eingeht.
Darauf weisen auch die Buch-
autoren hin. Aber offenbar
konnte er nicht anders, als sei-
ner Überzeugung zu folgen.

Weshalb bleibt Schmidli auf
katholischemGebiet?
1739 wird Jakob Schmidli, zu-
sammen mit Anhängerinnen
und Anhängern, erstmals fest-
genommen. Nach Untersu-
chungshaft und mehrheitlich
wohlwollenden Zeugenaussa-
gen, etwa vom Wolhuser Pfar-
rer, kommt er frei. Doch bald
hetzt ein neuer Pfarrer gegen
ihn. Trotz steigenden Drucks
weigert sich«Sulzigjoggi», in re-
formiertes Gebiet umzuziehen.
Er will in der katholischen Hei-
mat wirken. Ende 1746 werden
erundvieleGefolgsleute erneut
verhaftet und in Luzern einge-
kerkert, Schmidli kommt inden
Turm amRosengarten.

Gehen Kirche und Behörden
geschlossengegen ihnvor?
Die seit der Gegenreformation
stark verflochtenen kirchlichen
undweltlichenObrigkeiten sind
sich einig in ihrem Missfallen
gegenüber Schmidli.Nicht aber
über die Zuständigkeit: Beide
reklamieren sie für sich. Die
Politik setzt sich durch: Da
Schmidli keinGeistlicher ist, sei
einweltlichesGericht zuständig.
Offenbar fürchtet der Luzerner
Rat, dass Schmidli sich vor
einem geistlichen Gericht her-
ausreden kann. Tatsächlich ge-
niesst dieserbei gewissenGeist-
lichen Sympathien. Vor allem
will der Rat ein bis nach Rom
reichendesExempel statuieren,
werdasSagenhat.UnddasVolk
soll begreifen, dass die Obrig-
keit keinenWiderspruchzulässt.

Wie lautet danndasUrteil?
Wohlgeradewegendieser Sym-
pathien geht die Weltlichkeit
umsohärtervor.Mitunmensch-
lichen Haftbedingungen und
FolterwirdSchmidli gebrochen.
Erwiderruft seineÜberzeugun-
gen.Viele seinerGefolgsleuteer-
halten härteste Strafen, so auch
Verbannung und jahrelangen
Galeerendienst. IndemMassen-
prozess werden rund 80 Men-

schenverurteilt. Schmidli selber
wird hingerichtet, nachdem er
noch mehrmals vor einem Exa-
miniergremium seinen «Irrleh-
ren»entsagenmuss.DerRatbe-
schliesst, Schmidlis Haus als
«Schandfasnachtfeuer»nieder-
brennen und eine Schandsäule
aufzustellen. Man beseitigt sie
erst im Revolutionsjahr 1798.
2001 wird in Werthenstein ein
Gedenkstein eingeweiht.

Wie lebt die Geschichte von
JakobSchmidlibisheutefort?
Schmidlis Hinrichtung lösen in
reformierten und später auch
katholischenKreisenEntsetzen
aus. Seitens Behörden jedoch
wird sie noch lange gerechtfer-
tigt. Und sogar noch 1947 be-
urteilt die damalige Tageszei-
tung«Vaterland»einezum200.
Todestag angesetzte Gedenk-
veranstaltung sehr kritisch.

Auf der anderen Seite wird
Schmidli nach seinemTodauch
zum Aushängeschild antikleri-
kaler Bewegungen, teilweise
auchdafürmissbraucht.Undes
versteht sich, dass seinedrama-
tische Geschichte Buch- und
Theaterautoren inspiriert. Wo-
bei es geradeBühnenfassungen
des Stoffes nicht immer so ge-
nau mit den Fakten nehmen.
Doch im1999, 300 Jahre seiner
Geburt, erhält«Sulzigjoggi»von
26Laienschauspielerinnenund
-schauspielern aus Werthen-
stein und Umgebung unter der
ÄgidevonSchangMeier (Regie)
undPaul Steinmann (Text) eine
würdige Reverenz. Das Stück
heisst tragisch-treffend: «Er
suchteGott und fanddenTod.»

Gibt esnochoffeneFragen?
Es gibt noch viel zu erforschen,
wieauchdieAutorendesBuches
betonen. Etwa zur Rolle der
Frauen im Umfeld Schmidlis.
Oder zu Anhängern, die ihn am
Ende verraten haben. Auch zu
SpannungenzwischenStadtund
Land, zur Macht von religiösen

Netzwerken bis nach Romoder
zur späteren Instrumentalisie-
rung der Figur Jakob Schmidli
für verschiedenste Zwecke.

Co-AutorAntonSchwingru-
ber, dreimaliger Präsident der
Luzerner Regierung, erinnert
sich, dass noch in seiner Kind-
heit «Sulzigjoggi» namentlich
bekannt, aber ein Tabuthema
war: «Mit dem Studium seiner
Geschichte und der damaligen
Zeitumständewuchs inmir der
Respekt vor dieser ausserge-
wöhnlichen Persönlichkeit.»

Monatelang war Jakob Schmidli unter schrecklichen Bedingungen eingekerkert, bevor man ihn 1749 hinrichtete. Diese Animation aus dem Film zeigt ihn im Gefängnis. Bilder: PD

Jakob Schmidli auf einem Bild,
das rund 70 Jahre nach seiner
Hinrichtung entstanden ist.

Film und Buch

Derzeit läuft imKinoBourbaki
(täglich 16.30 Uhr, am Sonntag
auch 13 Uhr) der neue Dokfilm
«Der letzte Ketzer» von Jan-
Marc Furer und Manuel Dürr.
Der Film, der im September
auch im Schweizer Fernsehen
gezeigtwerdenwird, erzählt die
Geschichte von Jakob Schmidli
und ist zugleicheinPlädoyer für
Freiheit undToleranz.
Höchst empfehlenswert ist auch
das neueBuch «Kirche,Macht
undder letzteKetzer» (TVZVer-
lag, 120S.,) vonGregorEmmen-
egger mit Beiträgen von David
NeuholdundAntonSchwingru-
ber. Mit viel Bildmaterial her-
vorragendgestaltet, berichtet es
von Jakob Schmidli, aber auch
von politischen und religiösen
HintergründendesDramas. (are)

Beispiel aus der Ausstellung
«Path Of Glory» im B74 Luzern.

Bild: PD

AufdenSpuren
einesberühmtem
Antikriegfilms

Ausstellung Im Kunstraum
B-74wird derzeit «PathOfGlo-
ry»gezeigt.DerTitel nimmtBe-
zug auf den Filmklassiker von
StanleyKubrick (deutscherTitel
«Wege zumRuhm»).KirkDou-
glas spielte einen französischen
Colonel, der im1.Weltkriegden
widersinnigen Befehlen seiner
Vorgesetzten entgegentritt. Zur
Strafe werden drei zufällig aus-
gewählte Korporale wegen Be-
fehlsverweigerung erschossen.

In der Ausstellung werden
die Themen Macht, Herr-
schaftsstrukturen und Gewalt
mit Zeichnungen, einer Video-
installation und Malereien um-
kreist. Auch aktuelle Situation
mit dem Krieg in der Ukraine
war fürdieausstellendenKünst-
lerHansjürgBuchmeier,Charles
Moser undMarcel Glanzmann,
die alle drei auch in Luzern ihre
künstlerischeAusbildungerhiel-
ten, Basis für die Ausstellung.

Skelette formierensich
zuMassenparaden
Hansjürg Buchmeiers Zeich-
nungen, die «Putin Papers»,
verweisenaufdie zynischenZu-
sammenhänge vonMachtmiss-
brauchunddendaraus resultie-
renden Folgen. Charles Moser
zeigt im grossen Raum des B74
eine Videoinstallation. Freudig
bewegen sich Skelette zu den
Klängen antreibender Marsch-
musik, zerfallen in ihreanatomi-
schenEinzelteileund fügen sich
wieder zusammen, verschmel-
zen zu Gruppen und kulminie-
ren inMassenaufmärschen, die
anNazi-Paraden erinnern.

KönnenauchKunstwerke
quasi erobertwerden?
Die Malereien von Marcel
Glanzmanngreifenparaphrasie-
rend auf Kunstwerke früherer
ZeitenundEpochenzurückund
werfen auch einen ironischen
Blick auf deren Kern von Gut
undBöse, vonWahrundFalsch.

Die im grossen Raum ge-
zeigten Arbeiten aller drei
Künstler greifenmehr oder we-
niger direkt auf bestehendes
Material zurück, das in der sub-
jektivenAneignungneue Inhal-
te und Bezüge gewinnt. Ist die
Bemächtigung von Ideen und
Werken anderer bereits auch
eine Eroberung? (pd/are)

«Path Of Glory»
Ausstellung im Kunstraum B74,
Baselstr. 74, Luzern. Bis 30. Juli.
Do/Fr 16–19 Uhr, Sa 14–17 Uhr.
Infos: www.b74-luzern.ch


